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Gesuchter Sexualtäter
offenbar in Oberbayern
(bo). Bei ihrer Fahndung nach dem mutmaß-
lichen Sexualverbrecher Peter Bartek (42) hat
die Polizei neue Erkenntnisse. Demnach hielt
sich der Gesuchte in jüngster Zeit offenbar in
Oberbayern auf. Am Samstagabend wurde in
einem Wald südlich von Peiting ein kleines
Lager entdeckt. „Gegenstände in diesem
Waldlager deuten eindeutig darauf hin, dass
es von Bartek als Unterschlupf benutzt wur-
de“, so gestern ein Polizeisprecher. Der Ge-
suchte sei offenbar kurz vor seiner Entde-
ckung wieder geflüchtet. Bartek steht – wie
berichtet – im Verdacht, am 7. Juli ein 15-jäh-
riges Mädchen aus dem südlichen Landkreis
Augsburg sexuell missbraucht zu haben. Er ist
1,79 Meter groß, schlank und hat kurzes
schwarzes Haar. Hinweise erbittet die Kripo
weiter unter der Nummer 323-1411.

Betrunken Zigaretten
geholt: Schein weg
(bo). Es wird wohl die teuerste Zigarettenpa-
ckung seines Lebens: Am Samstagabend fuhr
ein 56-Jähriger mit seinem Wagen zu einer
Tankstelle in der Peter-Dörfler-Straße, um Zi-
garetten zu holen. Im Verkaufsraum stand zur
gleichen Zeit eine Polizeibeamtin, die ihre
Tankrechnung bezahlen wollte. Die Beamtin
wurde sofort stutzig, als der Mann hereinkam
– er roch nämlich gewaltig nach Alkohol. Ein
Alkotest ergab prompt einen Wert von über
1,5 Promille. Der Führerschein des Rauchers
wurde sofort sichergestellt.

Polizeireport

Café Sowieso

Programm für
Januar schon geplant
(lim). Auch wenn das Café Sowieso, ein Ort,
an dem Behinderte und Nichtbehinderte zu-
sammenarbeiten, in Juni Insolvenz anmelden
musste (AZ berichtete) geht der Betrieb wei-
ter. Allerdings, so Geschäftsführer Reiner
Gehring, halte sich hartnäckig das Gerücht,
dass die Räume in der Schießgrabenstraße 4
geschlossen seien. Das ist keineswegs der Fall,
ganz im Gegenteil. Im Moment nehmen die
Mitarbeiter bereits Reservierungen für Weih-
nachten entgegen und freuen sich über die
zahlreichen Künstler, die bei ihnen auftreten
wollen. Derzeit hoffen die Mitarbeiter auf ei-
nen neuen Träger und arbeiten bereits am Pro-
gramm für Januar.

@ Im Internet:
www.cafe-sowieso.de

Oldtimer-Freunde
sauer auf Schaller
Beschluss falsch wiedergegeben

(eva). Der Oldtimer-Club Augsburg ist sauer
auf Umweltreferent Thomas Schaller. Kon-
kret geht es um die jüngste Empfehlung im
Umweltausschuss des Stadtrates, dass Old-
timer weiter in die Innenstadt fahren dürfen,
wenn ab 1. Juli 2007 die neue Umweltzone
mit Fahrverboten kommt. Schaller habe den
Tenor der Empfehlung gegenüber den Me-
dien anders wiedergeben als beschlossen,
kritisiert Werner Petrak, der Vorsitzende
des Oldtimer-Clubs.

Nach der Empfehlung des Ausschusses dür-
fen alle Oldtimer  mit den Kennzeichen „H“
und „07“ in die Umweltzone fahren, und zwar
ohne eine zeitlich befristete Sondergenehmi-
gung, betont Petrak, der bei der Sitzung selbst
anwesend war. Die Regelung gelte für alle ge-
nannten Oldtimer, also für Fahrzeuge aus
dem Stadtgebiet und auch von auswärts. Dies
sei tatsächlich der Tenor des Beschlusses ge-
wesen, bestätigt Rainer Schaal, umweltpoliti-
scher Sprecher der CSU.

Nachgefragt

bei Schönheitschirurg
Prof. Werner L. Mang

Es muss nicht
immer gleich
eine Operation sein
(bo). Er ist einer der renommiertesten ästhe-
tischen Chirurgen der Welt: Professor Wer-
ner L. Mang. Bei der Messe „Intersana“ stell-
te der ärztliche Direktor der Bodenseeklinik
Lindau und Präsident der „Weltgesellschaft
für Ästhetische Chirurgie“ sein neues Buch
mit dem provokanten Titel „Mein Schön-
heitsbuch – Die Wahrheit – Haifischbecken
Schönheitschirurgie“ vor. Wir sprachen mit
ihm darüber.

Frage: Herr Professor Mang, was meinen
Sie damit, wenn Sie die Schönheitschirurgie
als „Haifischbecken“ bezeichnen?

Mang: Dass viele Patienten verunsichert
sind. Die Schönheitschirurgie ist ein Milliar-
denmarkt. Und wo viel Geld zu verdienen ist,
gibt es auch schwarze Schafe. Schönheitschi-
rurgie ist aber keine Veränderungschirurgie,
sondern eine Wohlfühlchirurgie. Das haben
viele Kollegen leider nicht kapiert.

Frage: Und wie finde ich mich in diesem
„Haifischbecken“ zurecht, wenn ich an eine
Schönheitsoperation denke?

Mang: In drei Schritten. Zunächst sollte
man der Empfehlung seines Hausarztes fol-
gen. Dann sollte man sich ausführlich beraten
lassen und niemals den Eingriff beim erstbes-
ten Chirurgen machen lassen. Drittens sollte
sich jeder bei der Internationalen Gesellschaft
für Ästhetische Medizin (IGÄM) informieren.

Frage: Warum boomt die Schönheitschi-
rurgie eigentlich so?

Mang: Weil die Menschen in Schönheit al-
tern wollen. Und weil ihnen viele Medien sug-
gerieren, dass mit Schönheit auch der persön-
liche und private Erfolg komme. Das ist aller-
dings oft ein Trugschluss.

Frage: Sie sind Deutschlands bekanntes-
ter Schönheitschirurg und warnen gleichzei-
tig vor Operationen?

Mang: Chirurgische Eingriffe sind ange-
bracht und vernünftig, wenn Menschen unter
ihrem Aussehen leiden, wenn sie sich nicht
wohlfühlen. Aber es muss eben nicht immer
gleich eine Operation sein. Gesunde Ernäh-
rung, Sport, Fitness, ausreichend Schlaf, eine
glückliche Partnerschaft – auch so kann man
besser aussehen.

Frage: Sie warnen auch vor Teeny-Opera-
tionen. Was sage ich meinem Kind, wenn es
sich unbedingt operieren lassen will?

Mang: Geben Sie dem Kind Selbstbewusst-
sein. Sagen Sie ihm, es soll zuerst mal seine
Schule und seine Berufsausbildung machen.
Wenn es dann volljährig ist, könne es sich ja
immer noch überlegen, ob es einen Eingriff
vornehmen lassen will. So lässt sich die pro-
blematische Pubertätsphase gut überwinden.
Und mit 18 will mehr als die Hälfte der jungen
Leute überhaupt keine Operation mehr.

info Informationen über seriöse Schönheits-
chirurgen gibt es bei der Internationalen
Gesellschaft für Ästhetische Medizin in
Düsseldorf, Telefon 0211/1697079.

Schönheitschirurg Prof. Werner Mang stellte
gestern sein neues Buch vor. Bild: Krieger

Von unserem Redakteur
Sascha Borowski

Der laute Knall, der übers Messegelände
hallt, verheißt nichts Gutes. Die dicke
Rauchwolke, die plötzlich über Halle 5
steht, auch nicht. Schon gellen erste Schreie
über den Platz. Über 100 Männer und Frau-
en in gelben, blauen und orangeroten Uni-
formen starten die Motoren ihrer Wagen.
Auf in den Einsatz. Oder doch nur in die
Übung? Die Grenzen verschwimmen bei der
1. deutschen Rettungsmeisterschaft. Und
das ist so gewollt.

Der mit großem Aufwand simulierte Hal-
leneinsturz ist der Höhepunkt eines Wettbe-
werbs, den es so noch nicht ge-
geben hat in Deutschland. Acht
Teams aus sechs Bundesländern
sind angetreten, um alles zu ge-
ben. Gegeneinander, aber auch
miteinander. Und das ist nicht
einmal ein Widerspruch. Denn
bei den Rettungsmeisterschaften
geht es um mehr als nur um Titel
und Pokale. „Hier in Augsburg können sich
die deutschen Rettungsdienste gemeinsam
nach außen präsentieren“, sagt Marc Schlach-
ter. Er hat den Wettbewerb organisiert, ge-
meinsam mit dem Berliner Zentrum für Not-
fallmedizinische Aus- und Weiterbildung
(NAW) – und mit den öffentlichen und priva-
ten Augsburger Rettungsorganisationen.

Unterstützt wird der Wettkampf von Spon-
soren und den Ausrichtern der Intersana Ge-
sundheitsmesse. Parallel zu dieser findet die
Meisterschaft auch statt. Schon am Samstag
müssen die Teams, unter anderem aus Berlin,
Baden-Württemberg, Sachsen und Bayern
zeigen, was sie können. 16 Stationen sind auf-
gebaut mit den unterschiedlichsten Szena-
rien. Hier ist ein Lastwagenfahrer in seinem
Führerhaus eingeklemmt, dort gilt es, ein Feu-
er zu löschen, an der nächsten Station wird
ein schwerer Waldunfall simuliert. Schieds-
richter überprüfen kritisch, ob die Helfer alles

richtig machen. Auch in ungewöhnlichen Si-
tuationen – die einem Retter aber durchaus
zustoßen können. Was bleibt einem übrig,
wenn auf der Fahrt zum Einsatz plötzlich der
Reifen platzt? Die Damen vom Roten Kreuz
aus Ingolstadt schlagen sich beim Radwechsel
jedenfalls nicht schlecht. Unter erschwerten
Bedingungen: „Die Jungs, die vor uns hier wa-
ren, haben die Schrauben ganz schön stark
angezogen“, schnauft eine der Retterinnen.

Dass nicht alle Bundesländer Mannschaf-
ten geschickt haben, nehmen die Organisato-
ren gelassen – auch, wenn sie große Pläne ha-
ben. Die Rettungsmeisterschaft, die es in an-
deren Ländern schon gibt, soll von Augsburg
aus auch in Deutschland etabliert werden.
„Das kann schon ein paar Jahre dauern“,

räumt Schlachter ein, der sich aber
der Unterstützung der Dienste aus
Augsburg-Stadt und Land sicher
sein kann. Alle haben bei den
sechsmonatigen Vorbereitungen
mitgeholfen – bis hin zu ADAC
und Bundeswehr. „Ich finde die
Idee großartig“, sagt etwa Augs-
burgs Feuerwehrchef Frank Ha-

bermaier, der die Gelegenheit nutzt, den Be-
suchern und Zuschauern der Wettkämpfe den
geplanten Feuerwehr-Erlebnispark vorzustel-
len. Auch Innenstaatssekretär Georg Schmid
steht hinter dem Projekt: „Ein solcher Wett-
bewerb ist ein Schritt, um das Bewusstsein für
einen qualitativ hohen und flächendeckenden
Rettungsdienst zu schärfen.“ Was Rettungs-
dienste leisten müssen und können, wird so
auch gestern Vormittag deutlich. Beim simu-
lierten Halleneinsturz müssen die Teams
noch einmal alles zeigen, was sie können.
Über 25 Komparsen spielen Verletzte in den
Trümmern, die das Technische Hilfswerk in
den Tagen zuvor in die Halle geschleppt hat.
„Angehörige“ schreien nach ihren verschütte-
ten Kindern, Schaulustige blockieren die Hil-
fe. Bewusst wird für die Retter eine Stresssi-
tuation aufgebaut, das Szenario ist realistisch.
„Katastrophen sind nun mal kein Spiel“, sagt
Organisator Schlachter. EinBlick

Großübung in der
eingestürzten Halle
1. deutsche Rettungsmeisterschaft wird zum Spektakel

Rettung aus den Trümmern: Bei einer Großübung gestern auf dem Messegelände bot sich den Einsatzkräften, aber auch den Zuschauern ein äu-
ßerst realitätsnahes Szenario: Das Technische Hilfswerk hatte eine „eingestürzte“ Messehalle mit Schutt präpariert. Bilder: Anne Wall

Helfer holen einen Lastwagenfahrer aus sei-
nem Fahrzeug. Das war nur ein Test bei der
deutschen Rettungsmeisterschaft.

Was ist zu tun, wenn viele Verletzte gleichzei-
tig versorgt werden müssen? Auch das wurde
gestern auf der Messe geübt.

„Katastrophen
sind nun mal
kein Spiel“

„Wir sind mitten drin im Dritten Weltkrieg“
Der Autor Henryk M. Broder und seine provokanten Thesen zum Kampf der Kulturen

(jok). Sein Buch stürmt die Bestseller-Listen,
sein Thema „der Westen und der Islam“ ist
topaktuell – kein Wunder also, dass die Mati-
nee mit Henryk M. Broder im Augustana- Saal
ausverkauft war. Rund 200 Zuhörer kamen
zur Veranstaltung am Sonntag, zu der die
Deutsch-Israelische Gesellschaft (DIG) und
das Augustana-Forum geladen hatten.

Und sie mussten keine Minute bereuen.
Denn genauso witzig, zynisch und pointiert
wie der Journalist schreibt, diskutiert er auch.
Stadtdekanin Susanne Kasch und Dieter
Münker, Vorsitzender der DIG versuchten
den in Augsburg, Berlin und Jerusalem leben-
den 60-Jährigen und seine provokanten The-
sen zur Beschwichtigungspolitik Europas zu
stellen. In seiner neuen Streitschrift beschäf-
tigt sich Broder nämlich mit der europäischen
Reaktion auf die Herausforderungen des Isla-
mismus und gelangt dabei zu einer alarmie-
renden Einsicht: Wie die Appeasement-Poli-

tik gegenüber Hitler die aggressive Haltung
der Nazis nur befördert hat, so laufen die Eu-
ropäer mit ihrer Politik heute Gefahr, die Ver-
änderung Europas zu einem islamisch be-
stimmten Kontinent zu beschleunigen. Bro-
der entlarvt die Selbsttäuschungen und Illu-
sionen all derer, die Amerika und Israel kriti-
sieren, statt sie in ihrem Kampf gegen islami-
schen Faschismus und arabische Tyrannei zu
unterstützen.

Dass man sich an Broder argumentativ die
Zähne ausbeißen kann, musste Stadtdekanin
Susanne Kasch erleben. Sie forderte eine dif-
ferenzierte und weniger kritische Darstellung
der europäischen Schmuse-Haltung gegen-
über gewaltbereiten Islamisten. Denn schließ-
lich hätten auch die christlichen Kirchen ihre
Verfehlungen. Kasch nannte die Kreuzzüge.
Doch da kam sie bei dem Autor an den Rich-
tigen. „Damit habe ich schon gerechnet“, kon-
terte der. Und: „Wenn ich etwas schrecklich

finde, dann dieses christliche auf-den-Knien-
Herumgerutsche.“ Dafür gebe es keinen
Grund angesichts dessen, was sich Islamisten
leisteten. „Völlig zu Recht halten Fundamen-
talisten wie Irans Präsident den Westen für
schwach, dekadent und nicht einmal bedingt
abwehrbereit“, meint Broder. „Wer als Reak-
tion auf Geiselentführung und Enthauptun-
gen, auf Massaker an Andersgläubigen, auf
Ausbrüche kollektiver Hysterie mit der Forde-
rung nach einem ‚Dialog der Kulturen‘ ant-
wortet, hat es nicht besser verdient.“

Nach diesem Muster zählt der Autor diverse
Beispiele auf, die er für ein Einknicken des
Westens hält. Die Islamisten hätten eine „Kul-
tur der Angst“ erzeugt, der sich der Westen be-
reitwillig beuge. „Wir sind mitten drin im drit-
ten Weltkrieg“, folgert er. Wie der Kampf aus-
gehen wird, lässt Broder offen.

Ein Interview mit Henryk M. Broder le-
sen Sie auf Seite 7.

Mit Stadtdekanin Susanne Kasch und dem Vorsitzenden der Deutsch-Israelischen Gesellschaft,
Dieter Münker, diskutierte Bestseller-Autor Henryk M. Broder. Bild: Anne Wall


